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Was wären die deutschen Landschaften ohne ihre Flüsse... ? Die Flüsse 
prägten die Landschaften in Jahrmillionen und prägen sie noch immer. Oft 
gaben sie ihnen die Namen: Wir sprechen vom Weserbergland, vom Elb¬ 
sandsteingebirge, von Mainfranken, vom Rheinischen Schiefergebirge oder 
von einer Mosel- oder Neckarlandschaft, und jedesmal sehen wir ein cha¬ 
rakteristisches Bild, spüren den Reiz einer besonderen Atmosphäre. 
Gewaltig ist die gestaltende Kraft des Wassers. In ungeheuren Zeiträumen 
trägt es ganze Gebirge ab und schüttet weite Ebenen auf. Zwei Drittel der 
niedergehenden Regenmengen verdunsten, aber ein Drittel fließt in unzäh¬ 
ligen Rinnsalen an der Oberfläche der Erde ab, sammelt sich zu Bächen und 
Flüssen, die alle zu Tale streben und schließlich in mächtigen Strömen zum 
Meere zurückkehren. Das Wasser wäscht das Gestein aus und schleppt 
das Geröll weiter. Mit den losgespülten Massen wird neuer Schutt vom 
Gründe und von den Seiten des Flußbettes gerissen, bis diese unablässige 
Erosion des fließenden Wassers ein tiefes Tal gegraben hat. 

So haben die Flüsse zu ihrem Teil beträchtlich dazu beigetragen, dem Relief 
des deutschen Bodens seine Form zu geben und beispielsweise die Schicht¬ 
stufenlandschaft Süddeutschlands und die beiden Stockwerke des deutschen 
Mittelgebirgslandes, die Hochflächen und die Talböden, zu schaffen. Häufig 
erhalten Gebirge erst durch die einkerbende Arbeit der Flüsse ihren Gebirgs- 
charakter. Die Hochflächen und Tafeln des Rheinischen Schiefergebirges, 
des Erz- und des Elbsandsteingebirges sind nur durch die tiefen Täler des 
Rheines und seiner Nebenflüsse, durch den Canon der Elbe und die Ein¬ 
schnitte der Erzgebirgsflüsse zu wechselvollen gebirgigen Landschaften 
geworden. 
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Flußlandschaft — in diesem Worte liegt der Glanz des leise gleitenden 
Wassers und des darüber zitternden Lichtes, man hört die Pulsschläge des 
Flusses, kleine Wellen am steinigen Ufer, man sieht sich selber hingelagert 
unter Obstbäumen auf einer flach abfallenden Wiese, und in der dunkel 
schillernden Flut spiegelt sich verschwimmend die Linie der gegenüber¬ 
liegenden Waldhöhen. 

Ein altes Dorf am Main, die Silhouetten Regensburgs oder Dresdens mit 
ihren Türmen und Brücken, ja schon ein einziges Haus am Flußufer, eine 
Wiese am Bach — die Lage am Wasser hat immer den Zauber stimmungs¬ 
starken Lebens, sie steht im Bewußtsein des Menschen als etwas Beglücken¬ 
des: Die aufsteigende Kühle erquickt, das stetige Strömen belebt und be¬ 
ruhigt zugleich. Doch in alledem schwingt noch viel mehr mit, viel sachliches 
Wissen um die praktische Bedeutung unserer Flüsse. Das Wasser gehört zu 
den Lebenselementen des Menschen. Von jeher zog es ihn an die Küsten 
und an die Ufer der Flüsse. Dort gründete er seine Siedlungen; die Spuren 
alter Wohnplätze folgen häufig den Linien der Wasserläufo. 

Die Flußtäler waren die natürlichen Straßen, durch sie fanden die Menschen 
den Weg ins Land. An den Übergängen und Furten bildeten sich Knoten¬ 
punkte und erste Zentren der Siedler. Durch die großen Täler drangen die 
Kulturen, kamen die Bauern, die Kaufleute, die Baumeister, und in der neuen 
Zeit siedelten sich an den Ufern die riesigen Industrien und Kraftwerke an, 
die ungeheurer Mengen des nassen Elementes bedürfen. 

Immer stärker griffen im Laufe der Zeiten die Menschen ein und gestalteten 
die Flußlandschaft nach ihren Ansprüchen und Bedürfnissen. Die Sümpfe 
der Niederungen wurden trockengelegt, die Flüsse selbst gezähmt, die Ge¬ 
walt ihrer Überschwemmungen gebrochen. Im Mittelalter noch vernichtete 
ein unerwartetes Rheinhochwasser in einer einzigen Nacht siebzig Dörfer 
mit hunderttausend Menschen. Im 19. Jahrhundert wurde der mächtige 
Strom wie die meisten anderen deutschen Flüsse gebändigt und in einen 
geraden Lauf gezwungen. 

Flüsse trennen und verbinden. Aber die verbindende Bedeutung ist immer 
größer geworden. Wenn einst Brücken zu den seltenen Bauwerken gehörten 
— noch 1858 gab es zwischen den Ufern des Rheins auf der Strecke von 
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Basel bis zur Nordsee keine einzige feste Brücke —, hat heute die Technik, 
haben insbesondere die Eisenbahnbauten in kühnen Konstruktionen die von 
den Flüssen gezogenen Schranken überwunden. Vor allem haben die Flüsse 
selbst auch eine zusammenführende, über alle Staatsgrenzen hinweggreifende 
Kraft. Der Rhein, der aus der Schweiz kommt, Frankreich berührt, durch 
Deutschland strömt und in Holland mündet, rückt wie jeder Wasserweg die 
Länder und Völker einander näher und fördert die gegenseitige Durch¬ 
dringung, allein schon deshalb, weil es keine wirtschaftlicheren Verkehrs¬ 
wege gibt als SchiffahrtsStraßen mit ihren niedrigen Frachtkosten. Die großen 
Flüsse sind Verkehrsadern des Welthandels. 

Die historischen Siedlungswanderungen entlang der Wasserläufe sind, nicht 
erst in unseren Tagen, durch eine andere flutende Bewegung abgelöst worden. 
Das unablässige Strömen des Wassers, die in die Ferne, in eine lockende 
Weite geöffneten Flußtäler sind wie eine Einladung zum Reisen. Die Straßen 
der Ströme sind zu Straßen der Wanderlust geworden. An sonnigen Sommer¬ 
tagen tragen auf allen unseren großen Flüssen die hellen Dampfer Zehn¬ 
tausende von Menschen flußauf- und flußabwärts. Und die Jugend hat das 
Flußwandern entdeckt. Die Paddler haben aber nicht nur vom Wasser Besitz 
ergriffen, sondern auch von den Ufern, auf denen in den Sommermonaten 
bunte, vergängliche Städte entstehen, die Zeltlager, die unseren Flußrändern 
im Sommer ein neues, heiter belebtes Gesicht geben. 

* 

Die deutschen Flüsse gehören nicht zu jenen Flußriesen, die wie der Nil, der 
Mississippi-Missouri, der Amazonas, der Jangtsekiang, der Ob oder die 
Wolga mit Tausenden von Kilometern Länge ganze Erdteile zu beherrschen 
scheinen. Aber auch die Donau, der Rhein und die Elbq, überschreiten — 
zum Teil beträchtlich — die Tausend-Kilometer-Marke, w^^anchdhr Lauf 
nicht allein deutsches Gebiet berührt. 

Blickt man auf das Kartenbild, so sieht man, wie vom Süden und Südosten 
Deutschlands her die braunen Töne der physikalischen Karte langsam in 
hellere und schließlich nach der Nord- und Ostsee zu in grüne übergehen. 
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Dieser Abdachung des Landes nach Norden und Nordwesten folgen die 
meisten der großen deutschen Ströme und verknüpfen mit ihren breiten, 
schimmernden Bändern, auf denen von jeher nicht nur Güter, sondern auch 
Menschen mit ihrer Kultur, mit ihren Anschauungen und Überzeugungen 
von Ort zu Ort getragen wurden, Nord und Süd aufs engste. Geographisch 
gesehen, bietet sich der Eindruck einer merkwürdigen Gleichmäßigkeit: 
Rhein, Weser, Elbe und Oder fließen in Abständen von etwa je einhundert¬ 
siebzig Kilometern beinahe parallel dem Meere zu, und in gleicher Rich¬ 
tung schiebt sich zwischen Niederrhein und Unterweser die Ems, die be¬ 
sondere Verkehrsbedeutung durch den Dortmund-Ems-Kanal gewinnt. Mit 
dem von ihm abzweigenden Mittellandkanal wird eine wichtige Querver¬ 
bindung von dem industriellen Rhein-Ruhr-Gebiet bis zur Elbe und den 
märkischen Kanälen geschaffen. 

Während alle anderen großen Flüsse unserer Heimat ihre Wassermassen in 
die Nord- oder Ostsee ergießen, macht die Donau eine Ausnahme: Sie ent¬ 
springt im Schwarzwald, fließt dann am Nordrand des Alpenvorlandes ent¬ 
lang und nimmt neben Altmühl, Nab, Regen, Hz die temperamentvollen 
Alpenflüsse Iller, Lech, Isar und Inn auf. Ihr Ziel ist das Schwarze Meer, ein 
Nebenbecken des Mittelmeeres, das auf diesem Wege seine kulturellen Aus¬ 
strahlungen bis nach Deutschland wirken lassen konnte — wie auch durch 
das Tal des Oberrheins Einflüsse der Mittelmeerkultur in unsere Heimat 
gelangten. 

Donau und Rhein unterscheiden sich von den übrigen deutschen Flüssen 
durch die Wassermengen, die sie auch im Sommer führen.' Sie haben in den 
Fimfeldern und Gletschern der Alpen ausgleichende Reservoire, die ihnen 
zur Zeit der Gletscherschmelze im Hochsommer so viel Wasser zuführen, 
daß man nicht nur vom Frühjahrshochwasser, sondern auch von einem 
Sommerhochwasser spricht. Weser, Elbe und Oder dagegen, deren Quell¬ 
gebiete im Mittelgebirge liegen, haben im Frühherbst Niedrigwasser, das in 
besonders regenarmen Jahren den Schiffsverkehr sehr erschweren kann. 
Allerdings hat der Mensch hier eingegriffen: Keiner unserer Flüsse ist heute 
noch in unberührtem Naturzustand. Staustufen, Begradigungen des Fluß¬ 
bettes, Laufverkürzungen und Deiche, Einrichtungen und Maßnahmen, die 
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den Stromlauf regeln, haben die Strömung beschleunigt und für einen gleich¬ 
mäßigeren Wasserstand gesorgt. Wenn auch in trockenen Sommern Gebirgs¬ 
bäche und kleine Flüsse zu Rinnsalen werden, so speisen nun die jetzt in allen 
niederschlagsreichen Mittelgebirgen gebauten Talsperren unsere Ströme auch 
in Zeiten der Wasserarmut. Wie stille Seen ziehen sich diese Talsperren oft 
zehn oder zwanzig Kilometer lang in den mit riesigen Mauern abgeriegelten 
Waldtälern hin, geben die in der Hochwasserzeit des Frühjahrs aufgespeicher¬ 
ten Wassermassen wieder ab und gleichen den Niedrigwasserstand aus. 

Nur durch diese ordnende, bändigende Arbeit des Menschen ist es möglich 
geworden, daß die Motorlastkähne und Tankschiffe vom Meer auf den 
Wasserchausseen unserer Ströme heraufschwimmen und die überseeischen 
Güter in langen Schleppzügen bis zu den breit an den Stromufern sich 
lagernden Industrien herangebracht werden. Dadurch konnten mächtige 
Binnenhäfen wie die von Duisburg-Ruhrort, Mannheim-Ludwigshafen, 
Hamburg, Berlin oder Magdeburg entstehen. In diesen Häfen pulsiert ein 
geschäftiges Leben, Kräne schwenken ihre Arme und heben die Güter aus 
den Bäuchen der unzähligen Kähne, wendige kleine Dampfboote eilen durch 
die Hafenbecken, an deren Kais die Reedereien ihre Stapelhäuser haben. Auf 
langer Tafel stehen da untereinander Ortsnamen mit Zahlen; es sind wichtige 
Zahlen, denn sie melden von den verschiedenen Stationen am Strom den 
Wasserstand, der für die Beladung der Zillen und für die Länge der Schlepp¬ 
züge auschlaggebend ist. 

* 

Deutschlands Reichtum an fließenden Gewässern ist groß. Wer durch die 
niederschlagreichen Waldgebirge gewandert ist, vor allem im Frühjahr nach 
der Schneeschmelze, der kennt jenes unablässige Geriesel, das aus allen Moos¬ 
polstern und Wurzelgeflechten quillt, jene unzähligen Rinnsale, die sich zu 
Bächen und Flüssen vereinigen und schließlich als Ströme dem Meere zu¬ 
ziehen. Es ist eine, so unerschöpfliche Fülle, daß man nur wenige Namen 
nennen kann. Eine fremde Stadt zu beschreiben ist nicht schwierig. Man ist 
durch ihre Straßen gestreift, man kennt ihre Bauten, ihre Umgebung und 
ihre Stimmung. Aber einen Fluß ... einen Strom, der durch viele Land- 
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schäften eilt... ? Von Stufe zu Stufe ändert er sein landschaftliches Bild. Welch 
ein Kontrast zwischen dem tiefeingeschnittenen Elbebett in der Sächsischen 
Schweiz, den sanften, der Idylle zugeneigten Dresdner Höhen, der Auen- 
landschaft in der Magdeburger Gegend und den breiten Niederungen der 
Unterelbe mit ihrem Nordseecharakter. Ein Fluß — und so viele landschaft¬ 
liche Gesichter. 

Dieses Gleiten von einer Landschaft in die andere gewährt auch die Reise 
auf Deutschlands größtem Strom, dem Rhein. Am Anfang seines Laufes 
schießt er als Hochrhein mit dem grünen Schimmer der Gebirgswasser und 
mit mächtigem Gefälle zwischen den Ufern dahin, bis er sich mit dem Knie 
bei Basel nach Norden wendet. Diese Richtung gibt dem Rhein sein neues 
Gesetz — er verbindet die Alpen mit der Nordsee, er wird in Altertum und 
Mittelalter die große historische Straße vom Süden zum Norden. Der Ober¬ 
rhein wird hinter Basel auf einer Strecke von dreihundert Kilometern von 
der Oberrheinischen Tiefebene aufgenommen, dem tektonischen Einbruch 
zwischen Schwarzwald und Vogesen. Die Namen seiner Städte sind ebenso 
mit den Römern verbunden, die sie anlegten, wie mit den Germanen, deren 
Nibelungensage hier einen ihrer Schauplätze hat. Es ist heute kaum vor¬ 
stellbar, daß dieser klar strömende Oberrhein, auf dem die Ausflugsdampfer 
und Schleppzüge in sicherer Fahrt dahinziehen, noch vor reichlich hundert 
Jahren ein unberechenbarer Wildstrom war, mit drei und vier Armen, Ab¬ 
wässern, Stromschnellen und Kiesbänken. Erst in den dreißiger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts gab der bedeutende Strombaumeister Tulla ihm mit 
einer Reihe von Durchstichen sein neues Bett. 

Eine gesegnete und weinumkränzte Landschaft begleitet den Oberrhein: auf 
der einen Seite die Pfalz, wo an der Weinstraße jedes Dorf einen berühmten 
Namen trägt, der von den Weinkennern beinahe mit Andacht genannt wird. 
Sieben Zehntel des deutschen Weines kommen aus der Oberrheinischen Tief¬ 
ebene. Auf der gegenüberliegenden Seite erheben sich die obstreichen Hänge 
des Odenwaldes; an der Bergstraße gedeihen im südlich milden Klima 
Aprikosen, Walnüsse und Edelkastanien. Es sind klangvolle Städtenamen: 
Speyer, Worms, Heidelberg, Mainz und Frankfurt, die dieser Strecke ihren 
geschichtlichen Glanz geben. 
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Der Mittelrhein mit seinem großartigen Durchbruchstal zwischen Bingen 
und Bonn ist der am meisten besungene und besuchte Teil des Stromes. Hier 
durchschneidet er die mächtige Felsbarre des Rheinischen Schiefergebirges 
und zwängt sich durch das enge, gewundene Tal, auf dessen Höhen die 
sagenumwitterten Burgen stehen und auf dessen Schieferterrassen in harter 
Arbeit die Reben gezogen werden. Eng drücken sich die verwinkelten 
Winzerorte und Rheinstädtchen an die Steilhänge oder schieben sich hinein 
in schmale Seitentäler. Oberwesel und Bacharach, St. Goar und Caub, Bop- 
pard und Braubach sind nur einige der bekannten Namen. In den bewaldeten, 
vulkanischen Kuppen des Siebengebirges klingt das Rheinische Schiefer¬ 
gebirge aus. Langsam wechselt die mittelrheinische Landschaft in die nieder¬ 
rheinische hinüber. 

Der Rhein, der inzwischen viele Nebenflüsse aufgenommen hat, gewinnt 
breit dahingleitend nach Bonn und erst recht hinter Köln den Charakter des 
Tieflandstromes. Dämme und Buhnen, Weiden und Pappeln, hinter Deichen 
versteckte Orte säumen nun den Lauf, der von der Kölner Bucht, an Düssel¬ 
dorf vorbei, ins Industrierevier hineinführt. Bei Duisburg verlaufen, quer 
unter dem Rhein hinweg, die Flöze der Steinkohle, die zur Grundlage der 
Schwerindustrie mit ihren Hüttenwerken und Fabriken wurde. Duisburg- 
Ruhrort ist der Kohlen- und Erzhafen dieser Landschaft, der größte Binnen¬ 
hafen Europas. Aber hinter den Städteballungen dieses Industriegebietes wird 
das Land wieder lichter. Der hohe, weite Himmel, die Backsteinhäuser, Wind¬ 
mühlen im holländischen Stil, die grüne Marschlandschaft zwischen ver¬ 
sandenden Altrheinarmen bestimmen das landschaftliche Bild und vor allem 
der mächtige Niederrhein selbst, dessen grausilbern schimmernde Fläche an 
der holländischen Grenze tausend Meter breit ist. 

Bis nach Köln können Seeschiffe mit nicht allzu großem Tiefgang fahren. 
Auch weiter oben, am Mittelrhein, ist die Dichte des Verkehrs noch über¬ 
wältigend. Unablässig gleiten Dampfer, die Schleppzüge, die Tanker und 
Kähne mit den Flaggen vieler Nationen vorüber, in beiden Richtungen, und 
unabsehbar tauchen in der Ferne immer neue Rauchfahnen von Schiffen auf. 
Von diesem Bild her prägt sich ein, daß der Rhein der am stärksten befahrene 
Strom Europas ist. 
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Viele Wasser fließen ihm auf seinem langen Wege zu. Seinen hellen, grünen 
Schimmer im Oberlauf verdankt er den Alpen. Dann stoßen der Neckar zu 
ihm und die Nahe, der Main und die Mosel, die Lahn und die Ahr, die Sieg, 
die Ruhr und die Lippe, um nur einige zu nennen, die alle den „Vater Rhein" 
verstärken und seine Wassermassen vervielfachen. 

Jeder dieser Flüsse hat seinen eigenen Charakter, jeder wäre es wert, daß man 
sein besonderes Wesen darstellte. Wie verlockend ist es, eine der abwechs¬ 
lungsreichsten und dichtestbesiedelten Tallandschaften Deutschlands, das tief 
in den Muschelkalk und in die Keuperschichten eingeschnittene Neckartal 
mit seinen sonnigen Obstgärten und den bedeutenden Industrien, zu zeigen 
oder die heitere Landschaft der Mosel, durch die einst die römische Kultur 
Galliens nach Deutschland drang. Und dann der Main! „Wohl den schönsten 
aller deutschen Flüsse" hat ihn Ricarda Huch genannt. Er ist ein Fluß der 
Anmut, der ohne Übereilung und mit vielen Abschweifungen durch eine 
fruchtbare und heitere Gartenlandschaft zieht. In kleinen Schleifen und 
großen Bögen windet er sich vom Fichtelgebirge her durch die beschau¬ 
lichen Hügel Mainfrankens und beschreibt dabei allerlei geometrische Fi¬ 
guren, von denen das Main-Dreieck mit der Spitze bei Ochsenfurth und 
das Main-Viereck um den Spessart herum am stärksten ausgeprägt 
sind. Aus dieser Kulturlandschaft leuchten die bezaubernden Barock¬ 
bauten Dientzenhofers und Balthasar Neumanns, die anheimelnden Dörfer 
und Märkte und die kleinen und großen Städte, die mit ihren Mauern, 
Toren und Türmen von einer ebenso wohlhabenden wie wehrhaften Ver¬ 
gangenheit zeugen. Marktbreit, Frickenhausen, Ochsenfurth, Sulzfeld und 
natürlich Bamberg oder Würzburg haben für den Freund der Franken¬ 
wanderungen einen lockenden Klang. Die von den meisten anderen deutschen 
Flüssen abweichende Laufrichtung hat den Main zu einer wichtigen west¬ 
östlichen Verkehrsader gemacht. 

Ein Fluß der Mittelgebirge ist die Weser. Werra und Fulda sind ihre Quell¬ 
flüsse. Die Fulda kommt von der Wasserkuppe in der Rhön, die Werra 
entspringt am Rennsteig im Thüringer Wald. Bei Hannoversch-Münden 
vereinigen sie sich zur Weser, die im Gegensatz zu den anderen deutschen 
Hauptströmen nirgends außerdeutsches Gebiet berührt. Sie durchfließt das 
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Weserbergland, das Gebirge, mit dem die Mitteldeutsche Gebirgsschwelle 
am weitesten in das Norddeutsche Tiefland hineinstößt. Die Weserlandschaft 
ist Bauernland, das durch den Lößstreifen vor der Gebirgsschwelle besonders 
fruchtbare Böden besitzt. Wenn die Mosel nach würzigem Wein duftet, dann 
duftet die Weser — so ist gesagt worden — nach reifem Heu und frischer 
Milch. Wiesen und sanfte, grüne Waldhöhen begleiten den Fluß, der durch 
die Porta Westfalica ins Norddeutsche Tiefland eintritt und nun noch durch 
die Aller verstärkt wird. An der Unterweser weht bereits die schärfere Luft 
der Nordsee, und hinter Bremen, einer der bedeutendsten Hansestädte und 
der zweitgrößten Hafenstadt der deutschen Nordseeküste, gehören die Ufer¬ 
landschaften bereits zu den Marschen. Für die mehr als neun Meter tief¬ 
gehenden Schiffe wurde Bremerhaven mit seinem großen Hafenbecken ge¬ 
schaffen, 5 5 Kilometer abwärts von Bremen. 

Die Elbe ist der zweitgrößte deutsche Strom. Am Anfang und am Ende 
seines deutschen Laufes setzt er zwei eindrucksvolle Akzente. Bei seinem 
Eintritt von der Tschechoslowakei nach Deutschland durchbricht er das Elb¬ 
sandsteingebirge und schafft in dem Engtal mit den steilwandigen Felswänden 
eine der eigenartigsten und bizarrsten deutschen Naturszenerien. Am Ende 
aber bietet sich ein anderes großartiges Bild: die kaum übersehbare Weite 
des kilometerbreit dahinziehenden Stroms. Hat die Elbe bei Dresden noch 
eine Breite von 150 und bei Magdeburg von 240 Metern, so ist sie bei Cux¬ 
haven mit ihrem gewaltigen Mündungstrichter auf 15 Kilometer ange¬ 
wachsen; die Flut aus der Nordsee steigt dort zu einer mittleren Höhe von 
3 Metern, bei Hamburg noch von 1,8 Metern und reicht 165 Kilometer 
stromaufwärts bis Geesthacht. Hier bei Hamburg, das von allen deutschen 
Hafenstädten am weitesten im Binnenland liegt, vollzieht sich der Übergang 
von der Binnen- zur Seeschiffahrt, von der Flußmündung zum Ozean und 
der Weite der Welt. Dazwischen bedeutende Stationen: Dresden, das einst 
als Brückenstadt an der Elbe entstand, Meißen, die alte Burgsiedlung, deren 
Namen durch die Porzellanmanufaktur in alle Welt getragen wird, die Luther¬ 
stadt Wittenberg, Magdeburg, ein Zentrum der mitteldeutschen Industrie. 
Der größte Elbzufluß ist die Saale, die sich — ähnlich wie die Mulde vom 
Erzgebirge her — vom Fichtelgebirge und von Thüringen aus durch felsige 
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Täler den Weg nach Norden zur Elbe sucht. Die längs ihres Laufes er¬ 
richteten zahlreichen Burgen erinnern an die Zeit, in der die Saale Grenz¬ 
linie zu den slawischen Gebieten gewesen ist. 

Von den rechtselbischen Nebenflüssen ist die Havel am wichtigsten, die ihr 
Wasser aus den Seen Mecklenburgs und aus den Abflüssen des Berliner Ur¬ 
stromtales empfängt. Sie nimmt die aus dem Lausitzer Bergland kommende 
Spree auf, die sich im Spreewald in Hunderte von Armen auflöst. Durch die 
Havel und ihre Kanäle ist die Elbe mit Berlin verbunden. Von dort setzt sich 
das großartige Kanalnetz, in dessen Zentrum Berlin liegt, bis zur Oder fort, 
so daß die Flußgebiete von Oder und Elbe in unmittelbarer Verbindung 
stehen. Die Oder, mit der Neiße zusammen Grenze zu Polen, fließt wie die 
Elbe streckenweise in nordwestlicher Richtung, teilt sich mehrere Male und 
vereinigt sich wieder. Das Oderbruch — einst Uberschwemmungs- und 
Sumpfgebiet — erstreckt sich am linken Oderufer heute mit kornreichen 
Fluren, fruchtbaren satten Wiesen und Weiden. Es ist mit Beginn unseres 
Jahrhunderts das größte Gemüseanbaugebiet für den Markt von Groß- 
Berlin geworden. 

Das deutsche Volk liebt seine Ströme, die zwischen hohen, bewaldeten 
Ufern, zwischen anmutigen Talauen oder flachen, unendlich weiten Ebenen 
dahinziehen, vorüber an Dörfern und Städten, an Kirchen und Fabriken und 
fruchtbaren Fluren. Ströme sind Lebensspender. Seit Urzeiten haben die 
Menschen diese Kräfte zu nützen gewußt. Wenn heute nun durch den steigen¬ 
den Bedarf vor allem der modernen Industrie die Leistungsgrenze der Ge¬ 
wässer für die menschliche Wirtschaft vielerorts erreicht ist, so wird es eine 
große Aufgabe sein, bei künftigen Wasserbauten die Harmonie der deutschen 
Landschaften und ihrer Flüsse zu erhalten. 
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Schloß Harburg an der Wörnitz 


























Oben: Die Isar bei Bad Tölz Unten: Die Saaiach mit der Reiteralpe, den Loferer Steinbergen und dem Müllnerhom 


























Schlepper auf dem Rhein 































Die Feste Marienberg über Würzburg 
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- Blick ins Ruhrtal bei Arnsberg im Sauerland 
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Oben: An der Weser oberhalb Bodenwerders Unten: Weserufer in Bremen (Vorkriegsaufnahme) 















Hannover- Alte Häuser an der Leine (im Kriege zerstört) 
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Das Saaletal mit der Rudelsburg 


Die Bode bei Thale 





Mündung der Unstrut in die Saale 


Auenlandschaft an der Pleiße 




39 







An der Zwickauer Mulde 
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Oben: Das Elbtal, von der Bastei gesehen Unten: Dresden. Dampferanlegestelle an der Brühlschen Terrasse 



Die Elbe bei Geesthacht 


Meißen. Blick auf Dom und Albrechtsburg 








Die Spree in Berlin 


Hamburg. St.-Pauli-Landungsbrücken 
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